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langer Zeit wären solche Interviews allgemein mit 
Belustigung oder einem Achselzucken quittiert 
worden. Mitterweile passen wohl nur noch die 
üblichen 0815-Statements ins Schema. Da ist es 
beruhigend zu wissen, dass es in der Kreisliga noch 
anders zur Sache geht. 

Auch die die aktiven Fans spüren in letzter Zeit 
wieder deutlicher, dass ihnen in diesem Klima 
ein rauher Wind entgegen bläst. Ultras werden 
medial wieder häufiger als Problem dargestellt, 
das wahlweise eine Bedrohung für die Bundesliga 
(Sport Bild) oder die Polizei (Bild) darstellt. Ein 
Problem wohlgemerkt, dass gute Auflage und 
hohe Klickzahlen verspricht. Offiziell erwünscht 
sind nur die „positiven“ Seiten der Fankultur, alles 
also, was dem aufpolierten Produkt Profifußball 
angemessen ist. Der Blick über den Tellerrand hält 
zu diesen Entwicklungen einige Beispiele parat. 
Für die meistdiskutierte und besorgniserregendste 
Nachricht der letzten Zeit sorgte aber unser heutiger 
Gegner vom 1. FC Köln. Nach den Ereignissen beim 
Rheinischen Derby in Mönchengladbach verbannte 
man in einem bis dato beispiellosen Schritt mit den 
Boyz Köln eine komplette Ultragruppe. Die anderen 
Kölner Gruppen zeigten sich nach dieser irrwitzigen 
Kollektivstrafe solidarisch und unbeugsam, so 
wurden die letzten Spiele allesamt boykottiert bzw. 
schweigend verbracht. Wir wünschen der Fanszene 
des FC an dieser Stelle viel Kraft für die kommende 
Zeit! 

Besagte Maßnahme hat den Verein natürlich auch 
nicht vor einer saftigen DFB-Strafe bewahrt. Die 
Schließung der zentralen Stehplatzblöcke in der 
Südkurve und der Verkauf von personalisierten 
Tickets für die verbleibenden Auswärtsspiele auch 
noch als „zielgerichtete Sanktionen“ zu bezeichnen, 
ist fast schon Realsatire. Die Frage bleibt, was 
der DFB mit seinen Strafen tatsächlich erreichen 
will? Glaubt man in Frankfurt ernsthaft, mit dieser 
Steinzeitpädagogik irgendetwas nachhaltig zu 
verändern? Es wird höchste Zeit, dass auch die 
Vereine gegen die selbstgerechte Pralleljustiz der 
Verbands-Bonzen aufbegehren. 

Neben den fanpolitischen Negativmeldungen 
sorgte in dieser Woche immerhin die Nachricht 
für Schmunzler, dass Polizisten in NRW von ihren 
Caterern gleich bei mehreren Einsätzen mit 
verdorbenem Essen versorgt worden sind. Unter 
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Hallo Westfalenstadion,
hallo Südtribüne,
hallo Block Drölf,
hallo Derbysieger,

zwei Wochen ist der grandiose Sieg über das 
blaue Dreckspack nun her, aber die Freude und 
Erleichterung ist immer noch gegenwärtig. Egal, 
wohin die kommenden Wochen sportlich noch 
führen, der mit Abstand wichtigste Erfolg der 
Rückrunde ist bereits unter Dach und Fach! Das 
Team hat sich nicht nur für die herbe Niederlage im 
Hinspiel revanchiert, sondern auch eindrucksvoll 
unter Beweis gestellt, dass es verstanden hat, 
wie eine Mannschaft von Borussia Dortmund in 
einem Derby auftreten muss. Einen ausführlichen 
Spielbericht findet ihr auf den kommenden Seiten.

Auch abseits des Platzes war einiges los. Während 
sich die Schalker Ultraszene im Gästeblock 
positionierte, präsentierte die Dortmunder 
Südtribüne zahlreiche Feindesartikel, welche in 
den letzten Jahren und Monaten den Besitzer 
gewechselt haben. Im Nachgang des Spiels war dann 
von den Ultras Gelsenkirchen zu vernehmen, dass 
die Verluste zwar schmerzen würden, man diesen 
allerdings gewachsen sei. Zudem klingt durch, dass 
sich das präsentierte Material nicht mit dem Verlust 
der Dortmund-Fahne vergleichen lässt. Eine klare 
Sicht auf die Verhältnisse sieht wahrlich anders aus, 
belegen die gezeigten Sachen, wer in den letzten 
Jahren im Pott die Oberhand hatte. Die Aussagen 
der UGE lassen erneut vermuten, dass einem die 
Augenwischerei selbst nicht ganz fremd ist, setzt 
man den Einbruch in einen unbewachten Raum nur 
mal in Relation zu Kneipenabenden in Marl oder 
dem Abholservice am Dortmunder Flughafen. 

Auf das Derby folgte der mit viel Spannung 
erwartete Pokalabend in Dresden. Zum Spiel selbst 
findet ihr natürlich ebenfalls einen Text in dieser 
Ausgabe. Hängen bleibt aus heutiger Sicht noch 
der Zirkus um die Aussagen von Dennis Erdmann 
zum Foul an Marco Reus. Mal ganz abgesehen von 
deren Inhalt zeigt die ganze Aufregung doch vor 
allem, wie weichgespült und stromlinienförmig es 
mittlerweile im Profifußball zugeht, oder vielmehr 
zuzugehen hat. Zum Fußball gehören nunmal auch 
provokante Sprüche und vor noch gar nicht allzu 

VORSPIEL
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Als der Wecker mich am Samstagmorgen nach einer 
kurzen und unruhigen Nacht aus dem Bett holte, 
wusste ich wahrscheinlich bereits, dass der Tag nicht 
unter dem besten Stern stehen würde. Doch bevor es 
für mich und meine Gruppe mit dem Entlastungszug 
in die Hansestadt an der Elbe gehen sollte, suchte ich 
noch den Apotheker meines Vertrauens auf. Proviant 
der etwas anderen Art musste her. 

Der Beliebtheit eines längeren Aufenthaltes in Ham-
burg geschuldet, war der Entlastungszug nur recht 
spärlich besetzt und der Hauptbahnhof der Elbmetro-
pole wurde in bequemer Art und Weise nach rund drei-
einhalb Stunden Fahrt zur Mittagszeit erreicht. Uns be-
grüßte das übliche übertriebene Polizeiaufgebot und 
wir wurden freundlicherweise sicher in Richtung der 
S-Bahnen gleitet. An dieser Stelle frage ich mich immer 
wieder, mit was der Staat den Eingriff in die Bewe-
gungsfreiheit, auch der anderen Bahnreisenden, rech-
tfertigt. Mit der unterschiedlichen Wahl der S-Bahnen 
Linien wurde das erdachte Polizeikonzept dann mal 
wieder auf den Kopf gestellt. Während wir mit der S-
Bahn in Richtung der eigentlichen Volkspark-Haltstelle 
Stellingen fuhren und keinerlei Polizeibegleitung bis 
kurz vorm Stadion hatten, wurden Jubos und Despera-
dos von der Haltstelle Othmarschen mit Shuttlebussen 
zum Volksparkstadion transportiert. Absolut sinnfrei, 
wenn man bedenkt, dass in den vergangenen Spielzeit-
en rein gar nichts auf der Anreise passiert ist. 

Rund anderthalb Stunden vor Spielbeginn und kurzen 
Reibereien mit dem Ordnungsdienst fanden wir uns 
im unteren Stehplatzbereich, hinter unserer großen 
THE UNITY Zaunfahne ein. Jubos und Desperados 
wählten hingegen, den nach wie vor überteuerten 
Sitzplatzbereich, als Standort. Für einen Gästebereich 
wie den in Hamburg sicherlich nicht die schlechteste 
Wahl. Zum Einlaufen sorgten auf unserer Seite zahl-
reiche Doppelhalter, Schwenkfahnen und die vielen 
Zaunfahnen für einen gelungenen optischen Ein-
druck. Von einer gelungenen Stimmung kann aber vor 
und während des Spieles, vielleicht auch aufgrund des 
mauen Spielverlaufes, keinerlei die Rede sein. Eine 
hohe Ballbesitzquote der Borussia, kaum Torraum-
szenen, gefühlt mal wieder die schlechtesten Stan-
dards der Liga und ein Hamburger Agressivleader der 
mehr als einmal vom Platz gestellt gehört hätte. Ap-
ropos Hamburg. Auch die Stimmung auf Hamburger 
Seite kam nicht über eine laue Briese hinaus. Einzig 
der durchgängige Fahneneinsatz von Poptown, der 
führenden Ultragruppierung nach dem Rückzug von 
CFHH konnte gefallen. 

An dieser Stelle muss ich konstatieren, dass Aus-
sagen und Handeln von Kühne, Kind & Co. nur noch 
mehr zu Plastikpublikum führt. Für die Art, wie wir 
Fankultur leben und uns vorstellen, ist dies abso-
lut tödlich. Ob an dieser Stelle, der Schritt der CFHH 
zu befürworten ist, bezweifele ich jedoch in meiner 
Einstellung als Fußballfan. Näher bewerten möchte 
ich dies aber hier nicht. Negativ sollte hier noch er-
wähnt werden, dass nicht einmal alle vorhandenen 
Zaunfahnenplätze genutzt wurden. Die Mannschaft 
kam nach dem doch enttäuschenden Unentschieden, 
betrachtet man den Derbysieg und das Erreichen des 
Pokalviertelfinales, noch kurz zum Gästeblock. So 
konnte das mitgebrachte Material doch sehr zeitnah 
eingepackt und unsere vor dem Stadion verbliebende 
Freunde wieder in unseren Reihen begrüßt werden. 
Gemeinsam wurde, nach vorheriger Verpflegung am 
Hauptbahnhof, der Rückweg in die geliebte Heimat-
stadt angetreten. 

In Hamm legte der Zug dann noch einen längeren un-
freiwilligen Halt ein. Was die Presse jedoch im Nach-
hinein, einmal mehr aus dem Vorfall macht, ist eine 
maßlose Übertreibung. So wurde Dortmund kurz 
nach elf Uhr erreicht und sich in die Kneipen der In-
nenstadt verteilt. Da ich allerdings bereits die Fahrt 
angeschlagen angetreten hatte, führt mich mein Weg 
direkt ins Bett.  

Zuschauer: 57.000 (Borussen 7.000) Ergebnis: 0:0
Hamburger SV - BORUSSIA DORTMUND
NACHSPIEL

anderem sollen vergammelte Thunfisch-Wraps und 
rohe Schnitzel serviert worden sein. Da schmeckt 
die Stadionwurst doch gleich doppelt so gut. 

Jetzt aber gilt es, endlich wieder über 90 Minuten 
Vollgas zu geben und dem Ruf der Südtribüne 
gerecht zu werden, um den nächsten Dreier 
einzufahren!

Für ein lautstarken, farbenfrohes und kreatives 
Dortmund!
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Zuschauer: 79.500 (Gäste~ 7.000) Ergebnis: 3:0
DERBY
NACHSPIEL

Derby. Endlich wieder. Oder nicht?

Ich befinde mich auf dem Weg zu unseren Räum-
lichkeiten am Abend vor besagtem Ereignis. 
Meine Gedanken kreisen und ich stelle mir die 
Frage noch einmal ganz bewusst: Endlich Derby? 
Natürlich ist das etwas Außergewöhnliches. Es 
ist nicht irgendein Spiel. Es ist schlichtweg DAS 
Spiel der Saison für uns alle. Darüber hinaus 
stellen Heimspiele zurzeit die für uns einzige 
Möglichkeit dar, Borussia Dortmund in dieser 
besonderen Partie zu unterstützen. Mal ehrlich, 
kein anderer Torjubel ist doch so schön, wie der 
in eben jenen Spielen gegen den unliebsamen 
Reviernachbarn. Doch irgendwie bin ich mit 
meinem Kopf ganz wo anders, aber noch nicht 
so wirklich im „Derbyfieber“. Liegt es an der 
nicht allzu großen Hoffnung, morgen als Sieger 
vom Platz zu gehen? Vielleicht. Liegt es daran, 
dass die Tage vor dem Aufeinandertreffen und 
vor allem der Spieltag selbst in der Regel nicht 
gerade stressfrei sind? Ich finde keine genaue 
Erklärung.

In den Wochen zuvor blieb es vergleichsweise 
ruhig und auch der (Vor-) Abend verläuft er-
eignislos. Nichtsdestotrotz müssen letzte Vor-
bereitungen getroffen werden und auch die 
Gespräche drehen sich um den morgigen Tag. Je 
näher eben dieser rückt, umso erwartungsvol-
ler werde ich dann doch. Dieses gewisse Gefühl 
lässt sich eben nicht aufzwingen. Es kommt ir-
gendwann von ganz alleine.

Schon am frühen Samstagmorgen ist in der 
gesamten Innenstadt hohe Präsenz einer in 
der Bundesrepublik als zunehmend gewaltbe-
reit und bisweilen in Gruppen von rund hundert 
Personen auftretenden Sippe zu verzeichnen. 
Die Polizei ist also auch im Derbymodus. Jeden-
falls zieren zahlreiche Polizeifahrzeuge den We-
gesrand zu unserem Gruppenraum. Vermutlich 
hätte man sein Ziel auch ohne dessen genaue 
Kenntnis erreicht, wenn man den Wegweisern 
in blau-weiß stückchenweise à la Hänsel und 
Gretel gefolgt wäre. Unsere Freunde und Helfer 
belassen es allerdings nicht bei ihrer Funktion 

als Navigationssystem, sondern kontrollieren 
an mehreren Punkten auch „verdächtige“ Fah-
rzeuge. Warum aber Informationen über die 
Insassen einiger PKW oder deren vermeintli-
che Gruppenzugehörigkeit direkt an Pressever-
treter weitergegeben werden, bleibt Geheimnis 
der Polizei.

Etwas früher als sonst brechen wir mittags auf, 
um uns in der Nähe des Stadions mit den an-
deren beiden Gruppen zusammenzuschließen. 
Von Anfang an werden wir von der Bere-
itschaftspolizei begleitet, die es dann allerdings 
vorzieht, statt mit uns die umweltfreundlichen 
öffentlichen Verkehrsmittel lieber die diesel-
getriebenen Mercedes Sprinter zu nutzen. Am 
geplanten Treffpunkt selbst halten wir uns 
nicht lange auf, sondern gehen mit einem recht 
ansehnlichen Haufen in Richtung Stadion. Für 
kurzzeitige Hektik bei unserem Begleitschutz 
sorgt nur das Zusammentreffen mit den JUBOS 
auf Höhe der Wittekindstraße.

Unmittelbar vor dem Stadion hat die Polizei de-
monstrativ einen ihrer neuen Hightech-Wasser-
werfer aufgefahren, dessen Fahrer sich allerd-
ings sichtlich langweilt. Ansonsten ist noch 
nicht allzu viel los und auch die Einlasskontrol-
len verlaufen wie gewohnt. Die Anspannung 
wächst derweil allmählich weiter. 

Die Blauen hielten sich erneut nicht an die 
vorgegebene Route der Bullen, sondern schaff-
ten es ein weiteres Mal zunächst unbemerkt 
nach Dortmund bis sie in Barop eingekesselt 
wurden. Die Ankunft und das zu erwartende 
Chaos am Eingang verzögerte sich daher sogar 
bis kurz nach Anpfiff. Nachdem vergeblich ver-
sucht wurde die Eingänge des Westfalenstadions 
zu stürmen kommen pünktlich zum Eintreffen 
im Gästeblock, am Zaun der Südtribüne zahl-
reiche blau-weiße Schals, mehrere Zaunfahnen 
sowie zwei Lappen aus dem UGE-Inventar zum 
Vorschein. Weiter oben zeigte man zusätzlich 
viele Shirts und Pullover der Gelsenkirchener 
Fanszene. 
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Akustisch machen die „Königsblauen“ in der er-
sten Halbzeit zunächst noch mit geschlossenen 
Hüpfeinlagen das eine oder andere Mal auf sich 
aufmerksam, um dann in der zweiten Hälfte 
kaum noch etwas zu reißen und nach den Ge-
gentoren die Unterstützung gänzlich einzustel-
len. 
Doch auch auf unserer Seite war es in der er-
sten Hälfte viel zu wenig. Anspannung hin oder 
her, gerade bei der drückenden Überlegenheit 
unserer Elf, muss da einfach mehr kommen. 
Dies änderte sich im zweiten Durchgang je-
doch grundlegend. Balleroberungen und ge-
wonnene Zweikämpfe auf Höhe der Mittellinie 
wurden vom Westfalenstadion fanatisch gefei-
ert während sich die Südtribüne weiter in die 
Gesänge steigerte, welche nach den Toren in 
Sachen Lautstärke und Emotionalität natürlich 
ihren Höhepunkt erreichten.

Zum Intro der zweiten Hälfte zeigte die Dort-
munder Ultraszene ein vom Gästeblock 
aufmerksam beachtetes, vierteiliges Spruch-
band, welches die Entwicklung unserer Feind-
schaft seit dem schmerzhaften Verlust der 
DORTMUND-Fahne vor einigen Jahren thema-
tisierte. 

Auch unsere Mannschaft zeigte von Beginn an, 
wie sich die Verhältnisse im Ruhrpott darstel-
len. Der S04 schien auf totale Arbeitsverweiger-
ung zu setzen. Mit einer defensiven Ausrichtung 
oder ähnlichem lässt sich das Spielverhalten 
wohl kaum erklären. Dass die Mannschaft nicht 
bereits zur Halbzeit mit drei oder vier Toren 
zurücklag, ist allein auf die Unfähigkeit Unserer, 
das Tor zu treffen, zurückzuführen. Bis auf die 
Chancenverwertung kann man dem eigenen 
Team aber überhaupt keinen Vorwurf machen. 
Insbesondere das, was wir in der Aussprache 
nach dem letzten Derby den Spielern vorwarfen, 
wurde an diesem Tag eindrucksvoll widerlegt: 
Aggressivität, Kampf und vor allem der absolute 
Wille, dieses verdammte Derby zu gewinnen!

Die Erlösung kommt schließlich spät, doch sie 
kommt: In der 78. Spielminute verwertet Au-
bameyang endlich eine seiner zahlreichen Chan-
cen und lässt das Westfalenstadion explodieren. 
Ich glaube, so einen intensiven Torjubel, wie 
nach dem 1:0 habe ich seit dem Spiel gegen den 
FC Málaga im heimischen Stadion nicht mehr 
erlebt. Zwei Minuten später dürfen wir erneut 
ausrasten. Kein geringerer als der seit Wochen 
formschwache Mkhitaryan trifft das Tor und 
lässt somit teure Megafone und noch teurere 
Wettscheine zerplatzen. 

Kurz vor Spielschluss macht dann Reus end-
gültig den Sack zu, nachdem Schalke-Torwart 
Wellenreuther bei eigenem Rückstand mal ‘nen 
Trick versuchen wollte. Eigentlich sind Statis-
tiken ja für die Katz’, aber wenn am Ende 31:3 
Torschüsse und 64 Prozent Ballbesitz auf deiner 
Seite stehen und ein Mkhitaryan plötzlich trifft, 
dann darfst du durchaus von einem überlegenen 
Derbysieg reden – der erste seit November 2011 
im Westfalenstadion!

Die Mannschaft feiert nach Abpfiff zusammen 
mit dem Stadion sich selbst und den Sieg aus-
giebig, während sich die Gegenseite das Proze-
dere in voller Länge geben durfte. 

Wir machen uns auf den Rückweg und kurz 
bevor wir unsere Räumlichkeiten erreichen, be-
grüßen uns die Stadionverbotler mit ein paar 
Fackeln und wir fallen uns überglücklich in die 
Arme. Gerade bei so einem wichtigen und über-
ragenden Spiel ist es umso trauriger, wenn man 
nicht dabei sein darf. Kopf hoch, Freunde, das 
war gewiss nicht der letzte Derbysieg!

Bedanken wollen wir uns bei den Freunden aus 
Saloniki und Brøndby, die das Wochenende er-
neut mit uns verbracht haben und mit denen wir 
nach dem Spiel noch eine astreine Party feiern 
konnten. Denke ich rückblickend nun an dieses 
Wochenende und komme auf die eingangs aufge-
worfene Frage zurück, bleibt zu resümieren: 

Derby. Endlich wieder!
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Zuschauer: 32.500 (Borussen~8.000) Ergebnis: 0:0

Zuschauer:  30.503 (Borussen~3.000) Ergebnis: 0:2
Dynamo Dresden - BORUSSIA DORTMUND
NACHSPIEL

jene Fackeln die im Anschluss den unteren Bereich des 
Gästeblocks erleuchteten. Auf Dresdener Seite zeigte 
man über den gesamten K-Block eine Choreo mit 
schwarzen und gelben Fähnchen, welche zwischen-
durch zur je andere Farbe gewechselt wurden, und das 
Spruchband „Heute walzen wir euch platt“. Dazu eine 
Blockfahne welche dieses Motto in Bildform umsetzte 
sowie etwas Feuerwerk, welches hinter der Tribüne 
gezündet wurde. Das dabei verwendete „BVB 04“ lasse 
ich an dieser Stelle mal unkommentiert.

Die Stimmung im Gästeblock ließ leider über weite 
Strecken ziemlich zu wünschen übrig. Auch wenn 
es das ein oder andere Mal schon ordentlich laut 
wurde und der Block auch optisch gut aussah, fehlte 
doch stets das gewisse etwas, um daraus einen rich-
tig guten Auftritt zu machen. Viel zu selten zog dafür 
der komplette BVB-Anhang mit. Möglicherweise war 
bei dem ein oder anderen auch einfach die Luft raus. 
Die Bustour nach Turin und das Derbywochenende 
ziehen eben doch nicht so spurlos an einem vorrüber. 
Das darf in so einem Spiel allerdings keine Entschuldi-
gung sein! Auf dem Rasen gab es keinen Pokal-Thriller, 
sondern eher ein souveräner Sieg für unsere Jungs zu 
bestaunen. Zu erwähnen bleiben an dieser Stelle die 
zwei Tore von Immobile sowie die Verletzung von 
Marco Reus, welche sich glücklicherweise als nicht 
sonderlich schlimm herausstellte.

Auf der gegenüberliegenden Seite war der K-Block 
über das gesamte Spiel immer wieder zu verne-
hmen. Außerdem war eine stets gute Beteiligung zu 
beobachten. Richtig laut wurde es immer dann, wenn 
das restliche Stadion in die Gesänge einstieg. Dies war 
auch nach Abpfiff der Fall, als sich Heimkurve und Ge-
gengerade minutenlang „Dynamo“ entgegen riefen. Zu 
einer richtigen Pokalhölle hat auf Heimseite aber de-
finitiv das letzte Quäntchen gefehlt.

Nach Spielende und der einer elendig langen Block-
sperre ging es für uns dann per Shuttlebus zurück 
zu unseren Bussen. Auf der Fahrt konnten wir noch 
einmal die unzähligen Polizisten beobachten, welche 
entlang der gesamten Strecke sowie auf dem Parkplatz 
beschäftigungslos rumstanden. Auf dem Parkplatz an-
gekommen begrüßten wir noch unsere SV´ler, welche 
den langen Weg nach Dresden unter der Woche auf 
sich genommen hatten und machten uns kurz darauf 
auf den Weg zurück nach Dortmund.

Mit dem Derbywochenende noch in den Knochen, ging 
es bereits am darauffolgenden Dienstag weiter. Und 
zwar nach Dresden, um dort das Achtelfinale des DFB 
Pokals auszuspielen. Die Vorfreude auf das Spiel war 
auch deshalb groß, weil Duelle gegen Dynamo Dres-
den, mit Ausnahme der unserer zweiten Mannschaft, 
nun mal nicht an der Tagesordnung stehen. So ist das 
letzte Aufeinandertreffen nun schon ein paar Jahre her. 
Damals, im Oktober 2011, legten die Jungs und Mädels 
von Dynamo im Gästeblock des Westfalenstadions ein-
en denkwürdigen Auftritt hin, während wir auf dem 
Platz das Spiel souverän mit 2:0 gewinnen konnten.

Für unsere Gruppe ging es gegen Mittag in Dortmund 
los. Zusammen mit den Jubos konnten wir an diesem 
Dienstag sogar drei Busse vollmachen. Auch wenn da 
sicherlich noch mehr geht, gab es zuletzt genug Pokal-
begegnungen bei denen man am Ende nicht viel mehr 
als einen Bus stellen konnte. Da wir also von einer 
Dresden-Grippe verschont blieben, war im Grunde 
alles angerichtet für einen guten Pokalabend.

In Dresden angekommen, mussten dann erst einmal 
alle Busse auf einem Parkplatz etwas außerhalb der 
Stadt parken. Von dort sollten uns dann Shuttlebusse 
zum Stadion bringen. Dieses ganze Prozedere war 
nicht nur wegen den andauernd überfüllten Busse 
dass allerletzte. Wie sehr solche Maßnahmen aber, 
verbunden mit weiteren völlig übertriebenen Sicher-
heitsvorkehrungen von Polizei und Vereinen, einem 
den Spaß am Fußball nehmen können, hat wohl jeder 
gemerkt, der in Turin im oder vor dem Stadion war. Als 
wir dann endlich am Rudolf-Harbig-Stadion angekom-
men waren, standen zwei völlig identische Kontrollen 
an. Da scheint das Vertrauen unter den Ordnern bzw. 
den Ordnern gegenüber wohl nicht sonderlich groß zu 
sein. Möglicherweise auch zurecht, da trotz angebli-
chem Sprengstoffhund, doch der ein oder andere pyro-
technische Gegenstand den Weg ins Stadion gefunden 
hat.

Um dem Spiel einen würdigen Rahmen zu verpassen 
hatten wir für den Gästeblock eine kleine Aktion aus 
schwarzen und goldenen Folienschwenkern vorbere-
itet. Die dazugehörenden Blinker kamen dabei leider 
nicht wirklich zu Geltung, weshalb das Gesamtbild 
etwas enttäuschte. Was jedoch zu Geltung kam waren 
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Man kann sich gewiss sein, dass der Dortmunder 
Winter vor allem eines mit sich bringt: Nachhol-
spiele der Amateure. Doch während in vorange-
gangen Jahren schonmal Mittwoch um Mittwoch 
in der Roten Erde verbracht werden konnte, durfte 
man sich in diesem Jahr nur über das Spiel gegen 
Sonnenhof-Großaspach freuen, wobei uns ein 
Gegner auf den Rängen durchaus mehr zugesagt 
hätte. Trotzdem wollte man sich nicht allzu sehr 
beschweren, schließlich war gerade heute unsere 
Unterstützung bei einem Spiel gegen einen direkten 
Abstiegskonkurrenten gefragt.

Nachdem man sich zur üblichen Zeit getroffen 
hatte, ging es nach Verabschiedung der Stadionver-
botler in den Block. Leider ist dieser zeit kurzem 
schon bis in die untersten Reihen besetzt und man 
kommt sich mittlerweile fast schon blöd vor die 
Leute bitten zu müssen nach oben aufzurutschen. 
Man könnte meinen, dass man spätestens nach dem 
dritten Mal begriffen haben sollte, dass der untere 
Bereich des Blockes für die Leute freigehalten wird, 
die den Block H leiten und gestalten.

Ausnahmsweise starteten wir heute ohne eine op-
tische Aktion ins Spiel, dafür jedoch mit einer neuen 
Liedkreation auf einen bekannten Song der Toten 
Hosen, welche vom Block erneut gut angenommen 
wurde. Die erste Halbzeit war jedoch, wie so oft, 
nicht wirklich zufriedenstellend, wobei hier insbe-
sondere die oberen Reihen negativ auffielen.

Auch unsere Mannschaft tat sich schwer und kassi-
erte nach einem dummen Foul einen Platzverweis 
sowie das 0:1 per Elfmeter und musste somit in 
der restlichen Spielzeit in Unterzahl einem Rück-
stand hinterher rennen.

Im zweiten Durchgang konnte sich unsere Zweit-
vertretung zwar tatsächlich noch vereinzelte Tor-
chancen erspielen, wurde jedoch nicht belohnt und 
lässt am Ende wertvolle Punkte im Abstiegskampf 
liegen. Im Block wars im zweiten Durchgang wie-
der ganz in Ordnung, auch wenn bei der Masse an 
Leuten einfach mehr drin ist.

So konnten wir nach Spielende nur noch die 
Mannschaft aufmuntern und ihr die nötige Motiva-
tion für die kommenden Aufgaben mitgeben, die 
sie leider überwiegend ohne uns bewältigen müs-
sen.

Hoffen wir, dass sie das Ruder in den nächsten 
Wochen wieder rumreißen können und uns allen 
die Regionalliga West in der nächsten Saison er-
spart bleibt. Daher ist auch in unseren Reihen im 
Block H bei nächster Gelegenheit wieder ein Auf-
tritt mit deutlich mehr Power vonnöten, denn wer 
von uns macht nicht lieber im Dresdner Gästeblock 
den Dicken anstatt in Verl auf drei Stufen abzugam-
meln?

Zuschauer: 2.019 (Gäste~15) Ergebnis: 0:1
BORUSSIA DORTMUND - Sonnenhof Großaspach
AMATEURE
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Nachdem einige Karlsruher Anhänger vor dem Spiel 
gegen RB ageblich den Essenssaal der Leipziger 
Spieler gestürmt hatten – was im Übrigen selbst von 
der Polizei dementiert wurde – werden die Leipziger 
in Zukunft mit eigenen Ordnern reagieren, die das 
Mannschaftshotel vor Horden von Menschenfressern 
schützen sollen. Des Weiteren appellieren Rangnick 
und Co. an die Verbände, endlich „energisch“ gegen 
die Fans vorzugehen, die „nicht hart genug bestraft“ 
und momentan klare Grenzen überschreiten würden. 
DFB-Vizepräsident Milkoreit pflichtete ihnen bei und 
erklärte, dass „die Ausartungen der Fanszene ein Un-
ding“ seien und man seine Bemühungen gegen RB 
„doch auch mal ad acta legen“ solle, da RB ein seriöser 
Verein sei, der tolle Arbeit leiste.

Leipzig

BLICK ÜBER DEN     
TELLERRAND
 Kaiserslautern

Im Zuge der neu aufgerollten Untersuchungen 
der Hillsborough-Katastrophe, bei der im April 
1989 96 Anhänger des FC Liverpool einer Mas-
senpanik zum Opfer fielen, gestand der damalige 
Polizeieinsatzleiter David Duckenfield vor Gericht, 
dass er damals vorsätzlich falsch aussagte. Die Be-
hörden gaben den Liverpoolern die Schuld an der 
Tragödie, da sie angeblich gewaltsam ein Stadion-
tor geöffnet hätten, durch das hunderte Fans auf die 
Tribüne strömten. Duckenfield beichtete nun, dass 
er persönlich den Auftrag gab, das Tor öffnen zu 
lassen, damit der Druck an den Drehkreuzen sinkt. 
Durch diesen Auftrag kam es erst zum Desaster, 
dem bald der wohlbekannte „Taylor-Report“ fol-
gte, der einen traurigen Meilenstein der britischen 
Fankultur darstellt.

Durch eine unabhängige Untersuchung kam bereits 
2012 ans Licht, dass den anwesenden Polizei- und 
Rettungskräften Vorort gravierende Fehler unter-
laufen seien, 41 der 96 Todesopfer durch schnellere 
medizinische Versorgung hätten gerettet werden 
können und die öffentlichen Behörden gezielt Beri-
chte manipuliert hätten, um die Realität um Hills-
borough zu verschleiern. Durch diese Erkenntnisse 
wurde das eigentlich schon längst abgeschlossene 
Verfahren im Frühjahr 2014 wieder aufgenommen.

Liverpool

Erst Ende Februar kam es im griechischen Fußball zu 
Ausschreitungen, als Fans von Panathinaikos Athen 
vor dem Derby gegen Olympiakos Piräus den Rasen 
stürmten, Pyrotechnik in Richtung der Gastspieler 
und -funktionäre warfen und sich anschließend mit 
der Staatsmacht auseinandersetzten. Dies veran-
lasste die Regierung dazu, den Spielbetrieb in der 
ersten und zweiten Liga unterbrechen zu lassen, bis 
der Verband und seine Mitglieder für mehr Sicherheit 
im Stadion sorgen könnten. Nachdem der Ball für ein 
Wochenende ruhte, einigten sich Liga, Verband und 
Funktionäre der Spitzenvereine darauf, den Einfluss 
der Fangruppen auf ihre Vereine zu beschränken, 
modernere Überwachungskameras zu installieren 
und personalisierte, elektronische Eintrittskarten 
einzuführen. Darüber hinaus sollten die ersten Ligas-
piele unter Ausschluss der Öffentlichkeit stattfinden, 
womit sich die griechische Regierung zufrieden und 
folglich den Spielbetrieb wieder frei gab.

Nun stieg unter der Woche das Pokalspiel zwisch-
en AEK Athen und abermals Olympiakos, bei dem 
Heimfans dem Spiel sogar beiwohnen durften – das 
Verbot galt nicht für den Pokalwettbewerb. Nach-
dem die Gäste aus Piräus in der 89. Spielminute den 
Führungstreffer erzielten, kam es erneut zu einem 
Platzsturm, weshalb das Spiel abgebrochen wurde. 
Im Nachgang lies das griechische Sportministerium 
verlauten, dass die Fußballspiele auch zukünftig und 
auf unbestimmte Zeit vor leeren Rängen ausgetragen 
werden müssen. Weitere Einschnitte für die dortigen 
Fanszenen werden in den kommenden Tagen und 
Wochen vermutlich noch folgen.

Griechenland

Um das Abbrennen von Pyrotechnik bei Aus-
wärtsspielen in Zukunft zu verhindern, entschied 
der 1. FC Kaiserslautern, dass Schwenkfahnen ab 
sofort personalisiert werden müssen. Die Person-
alisierung soll in Absprache mit dem jeweiligen 
Heimverein durch den FCK abgewickelt werden 
und für große Schwenkfahnen gelten, für die eine 
Teleskopstange benötigt wird. Sträuben sich die 
Anhänger gegen die Personalisierung der einzel-
nen Schwenkfahnen, dürfen sie sie nicht mit in 
den Gästeblock nehmen. Durch diese Maßnahme 
soll – auch vor dem Hintergrund des Neun-Punk-
te-Plans – verhindert werden, dass man sich 
zukünftig im Zuge einer Pyroshow unter den 
Fahnen vermummen kann, ohne dass der Inhaber 
der jeweiligen Fahne als „Mittäter“ zur Rechen-
schaft gezogen wird.
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Im weiteren Verlauf der Partie gab es im Gäste- wie 
im Heimblock noch weitere Spruchbänder, die sich 
gegen die Einführung der „Awaykort“  zur nächsten 
Saison aussprachen. Während beispielweise in Ital-
ien und Polen die Tessera del Tifoso bzw. die Karta 
Kibica aktuell wieder abgeschafft werden, plant der 
dänische Fußballverband mit Politik und Polizei 
im Rücken die Einführung einer Fankarte, ohne die 
keine Tickets für Auswärtsspiele mehr erworben 
werden können. Diese Karte wird es natürlich nur 
gegen die Abgabe persönlicher Daten geben. Dass 
so ein Schwachsinn eher für leere Stadien als für 
mehr Sicherheit sorgt, haben die oben erwähnten 
Beispiele gezeigt. Wir wünschen den dänischen Fan-
szenen viel Erfolg bei ihrem Kampf. STOP NATION-
ALT AWAYKORT!

Zum Spiel: Brøndby IF hatte auf dem vierten Tabel-
lenplatz der Superligaen überwintert und stand un-
ter Zugzwang, da die direkte Konkurrenz ihre Partien 
bereits gewonnen hatte. Angetrieben vom Gästeblock 
erspielten sich die Gelb-Blauen zahlreiche Chancen, 
verwerten aber keine davon. Der Support war heute 
ordentlich, wenn auch nicht überragend. Die hei-
mische Fanszene – nach Brøndby/ FC Kopenhagen 
mit weitem Abstand die Nummer 3 in Dänemark 
– war auch das ein oder andere Mal zu vernehmen.  
Absolut nichts tolles, aber gemessen an dänischen 
Verhältnissen ganz okay. In der Schlussviertelstunde 
drehten die Mannen rund um Daniel Agger noch-
mal auf. Ein Torerfolg scheiterte jedoch entweder 
an der Latte oder an mangelnder Kaltschnäuzigkeit. 
Der Gästesektor steigerte sich parallel dazu in das 
neue Lied rein, definitiv die beste Phase des Spiels. 
Aber wie es dann so kommt, erzielte Aalborg mit der 
letzten Ecke tatsächlich noch das unverdiente 1:0.  
Natürlich war Fassungslosigkeit und Wut beim BIF-
Anhang groß und die Fangnetz-Konstruktion musste 
dran glauben. Aalborg bleibt sportlich gesehen ein-
fach kein gutes Pflaster für Brøndby.

Zügig ging es nach der Pleite zurück in den Bus und 
bei Tuborg und Sandwiches war der Rasthof, an dem 
unsere Edel-Karosse parkte, gegen 23.30 erreicht. 
Dank durchgedrücktem Gaspedal war bis 5 Uhr jeder 
wieder zuhause und konnte sich wahlweise aufs Bett 
oder die Arbeit freuen. 20 Stunden später sollte dann 
auch schon der Bus nach Turin bestiegen werden. 
Fußball!

Mange tak, venner! ALPHA – THE UNITY!

Zwei Wochen nachdem 22 Jungs von Alpha Brøndby 
uns auf der genialen Sonderzug-Tour nach Freiburg 
begleitet hatten, machten sich fünf TUler auf den Weg 
nach Dänemark, um unsere Freunde beim ersten 
Pflichtspiel des Jahres in Aalborg zu unterstützen. Im 
gemieteten Mercedes-Schlitten ging es für vier Ultras 
am frühen Sonntagmorgen los in Richtung Norden. 
Reisegenosse Nummer fünf komplettierte die Besat-
zung in Hamburg-Harburg. Die Fahrt bis zu einem 
Rastplatz nahe der Stadt Fredericia im Süden Dän-
emarks wurde größtenteils mit mehr oder weniger 
tiefgründigen Gesprächen in Deutschlands größtem 
Chatroom verbracht. Nach einstündiger Wartezeit im 
Fastfood-Tempel trudelten die beiden Alpha-Busse 
ein und zahlreiche Begrüßungen später ging’s los 
zum am weitesten entfernten Brøndby-Auswärtsspiel 
innerhalb Dänemarks. Die Busfahrt verlief durch die 
netten, aber wenig spektakulären Landschaften Jüt-
lands äußerst relaxt. Nach gut zweieinhalb Stunden 
erreichten wir die viertgrößte Stadt Dänemarks, wo 
uns der 1885 gegründete Aalborg Boldspilklub (zu 
deutsch: Ballspielverein) willkommen hieß. 

Aalborg ist für seine strengen Einlasskontrollen 
bekannt und dementsprechend langwierig gestalt-
ete sich das Einlassprozedere. Immerhin waren die 
Ordner recht entspannt, so durfte ein gefundenes 
Spruchband ohne große Diskussionen passieren. 
Gleicht die rund 13.800 Zuschauer fassende Nord-
jyske Arena von außen eher einem Blechkasten mit 
vier Flutlichtmasten, weiß das Stadion im Innern mit 
Ausnahme der modernen Haupttribüne zu gefallen. 
Vor dem Spiel führte Alpha ein neues Lied auf eine 
selbst erdachte Melodie ein. Der Chant ging direkt 
gut ins Ohr und verbreitete sich schnell beim übri-
gen Anhang. Immer wieder beeindruckend auch, 
wie einzelne Spieler beim Aufwärmen mit eigenen 
Liedern bedacht werden und dann ihrerseits Rich-
tung Block kommen, um sich gemeinsam heiß aufs 
Spiel zu machen. Zum Intro sollte es eigentlich ein 
Meer aus gelben und blauen Wurfrollen geben, was 
der Heimverein jedoch aus Sicherheitsgründen (!) 
verboten hatte. Einige Rollen sowie ein kritisches 
Spruchband zu diesem sinnlosen Verbot fanden 
trotzdem den Weg in den Block und wurden zum An-
pfiff präsentiert. 

Zuschauer:  7.857 (Gäste~1.500) Ergebnis: 1:0
Aalborg BK - BRØNDBY IF
BRØNDBY
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Spekulanten kommen und gehen...
TAG DER ENTSCHEIDUNG

Im Grunde fing für die Meisten von uns alles am 
22.12.2003 an. Damals titelte der Kicker mit 
„100.000.000“ und meinte damit die Geldspritze 
die nötig sei, um die Borussia Dortmund GmbH & 
Co. KGaA vor dem finanziellen Kollaps zu retten. 

Bis zu diesem Tag war trotz Gehaltsverzicht, Steuer-
trickserei und bescheidenen sportlichen Erfolg 
die Welt von uns BVB Fans mehr oder weniger in 
Ordnung. Doch mit den Artikeln im Kicker und der 
Süddeutschen Zeitung kam eine Lawine ins Rollen, 
die über den BVB hinweg fegte und ihn beinahe 
mit in den Abgrund riss. Es folgten Monate mit im-
mer neuen Veröffentlichungen und uns BVB-Fans 
wurde langsam erst klar, was man mit der Borussia 
Dortmund GmbH & Co. KGaA eigentlich geschaffen 
hatte. Niebaum und Meier hatten dieses Konstrukt 
bis zum aller äußersten ausgereizt und bei hohem 
Risiko alles eingesetzt, was der BVB hatte.

Gewinne aus zukünftigen Sponsoringverträgen 
waren verbucht, Markenrechte am Clubnamen und 
Vereinslogo gehörten dem Gerling-Konzern und 
eine Kapitalerhöhung von 24 Millionen Euro war 
verbrannt. Trotzdem brannte der Baum immer 
noch lichterloh. Mittlerweile kannte auch jeder von 
uns den Neckermann-Erben Florian Homm, der die 
Kapitalerhöhung nutzte, um in den BVB einzustei-
gen und gleichzeitig Gerd Niebaum abzusägen. Den-
noch spitzte sich die Lage immer weiter zu und die 
Zahlungsunfähigkeit und damit der Lizenzentzug 
rückten gefährlich nahe.

Auch auf der Fanseite waren es aufreibende Tage. 
Nach anfänglicher Skepsis setzte sich die Erkennt-
nis durch: So geht es nicht weiter. Hochfliegenden 
Träumen vom Bayernkonkurrent Nummer 1 folgte 
das harte Erwachen. Es waren Zeiten in dem einem 
der Hochmut vergangener Tage auf die eigenen 
Füße fiel. Wir wurden in München mit Geld bewor-
fen, in höhnischer Anteilnahme für den kollabie-
renden Verein aus Westfalen. Es waren grausame 
Zeiten, gefühlt jeden Tag neue Enthüllungen und 
wir lernten mit Begriffen aus dem Investmentbe-
reich zu jonglieren wie sonst nur mit Viererkette, 
Abseitsfalle und Pressing.

Durch diese Erlebnisse geprägt erschafften wir 
eine Wagenburgmentalität in der es nur galt das 
nackte Überleben des BVB sicherzustellen. Irgend-
wie funktionieren wir am Besten, wenn uns der 
Arsch auf Grundeis läuft. Unter dem Motto „Not for 
Sale“ erreichten die Proteste ihren Höhepunkt. Die 
Fanszene hatte genug von Niemeier und verlangte 
deren Rückzug, um eine echten Neuanfang zu er-
möglichen. Doch ob dieser möglich war, das lag nur 
noch bedingt in der Hand der Fans.

Am Ende schien alles auf ein Datum hinauszulaufen. 
Befeuert von Rauball, Watzke und Jochen Rölfs 
(externer Wirtschaftsprüfer) verankert sich der 
14.03.2005 bei vielen als der Schicksalstag. Durch 
Veröffentlichungen wurde den Gesellschaftern des 
Molsiris-Stadionfonds die Pistole auf die Brust ge-
setzt. An deren Zustimmung zum Sanierungsplan 
sollte das Wohl und Weh von Borussia Dortmund 
hängen.

Wir haben in unseren Jahren viel erlebt und viel 
vergessen aber an diesen einen Tag kann sich fast 
jeder genau erinnern. Ob in der Schule, Universität, 
im Urlaub oder auf der Arbeit – wir alle waren mit 
den Gedanken in Düsseldorf in der „Event Terminal 
Halle“. Der eine vergrub sich in Arbeit, der andere 
hing am Radio oder man hielt ständig Kontakt mit 
Leidensgenossen, ob jemand neues aus Düsseldorf 
zu berichten wusste.

Als dann über die Ticker die Nachricht von der 
Zustimmung der Gesellschafter lief, war die Er-
leichterung groß. Irgendwie war für die Meisten 
jetzt das Gröbste überstanden. Die Molsiris-Ab-
stimmung war zwar nur ein Baustein auf dem Weg 
der letzten 10 Jahre, doch im kollektiven Gedächt-
nis und der Identität von uns BVB Fans gehört die-
ser Tag fest dazu. Damit jeder noch einmal Aten ho-
len kann haben wir hier vier exemplarische Texte 
von langjährigen BVB Fans.
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 Gedanken von Fans zum 14.03.2005
TAG DER ENTSCHEIDUNG

Der 14.03.2005 ist einer der wichtigsten Tage 
in unserer Vereinsgeschichte. Und das völlig 
zu Recht! An dem Tag stand der Verein auf der 
Kippe. Über das Danach im Falle eines Neins 
seitens der Molsiris-Leute konnte damals und 
kann heute nur spekuliert werden. Jetzt zum 
zehnjährigen Jubiläum dieses Tages fragte die 
Redaktion des Vorspiels an, ob ich nicht meinen 
persönlichen 14. März 2005 zu Papier bringen 
könnte. Klar, ich sagte sofort zu. Aber jetzt, wo 
ich hier vor meinem Bildschirm sitze, muss ich 
zugeben, dass es doch nicht ganz so einfach ist.

Ich war damals 23, mein Stadionverbot war 
frisch abgelaufen und ich war Vorsänger der 
Südtribüne Dortmund. Und ich wollte nur eins: 
mit meinen Leuten zum Fußball fahren und 
richtig Alarm machen. Und plötzlich aus dem 
Nichts: der BVB steht vor dem Aus, keine Kohle 
mehr da, alles von den Hunden Niebaum und 
Meier verbraten und in den Sand gesetzt. Die 
Zukunft des Vereins lag in den Händen fremder 
Investoren. Starke Leistung, wirklich!

Das Alles bekam ich natürlich mit, wir sprachen 
im Kreis der Gruppe und auch außerhalb in 
dieser Phase über kaum etwas anderes. Aber 
mir schien es unwirklich und unmöglich, dass 
dieser große Verein komplett verschwinden 
könnte. Und mit diesen Gedanken im Kopf nahm 
ich das Thema damals auch mit. Die Demo vor 
dem Spiel in Hannover wurde geplant, ich lief 
dort mit dem Megaphon vorne weg und stimmte 
unsere Parolen und Schlachtrufe an. Die Demo 
gegen Niebaum und Meier in Dortmund verlief 
ähnlich, nur dass ich da im Pulk lief. Alles lief 
so unwirklich an mir vorbei in dieser Zeit. Und 
dann sollte er kommen der 14. März.

Es war ein Montag, ich saß frisch ausgelernt 
auf der Arbeit und wurde in meine neue Stelle 
eingearbeitet. Da kam eine ganze Menge auf 
mich zu. Aber an diesem Tag hatte ich nur Augen 
für meinen Maileingang und mein Handy. 

Im Rückblick weiß ich nicht mehr so genau, ob 
ich an dem Tag selber auch von der Angst um 
den Fortbestand meines Vereins erfasst wurde, 
oder ob ich mich durch die Hysterie der an-
deren habe anstecken lassen. Ich glaube es war 
eher so wie ich heute Europapokalauslosungen 
wahrnehme. 

Im Vorfeld sage ich mir immer, dass ich mich 
nicht verrückt machen werde. Bringt ja eh 
nichts, weil es nicht in unserer Hand liegt. Aber 
wenn die Kugeln dann im Topf liegen und gezo-
gen werden, schreibe ich meist mehr Nach-
richten in diverse WhatsApp-Gruppen als alle 
anderen, die vorher schon erkennbar hibbelig 
waren.

Am Ende meinte es wer auch immer gut mit 
uns. Ein Nein konnte abgewendet werden, es 
ging weiter mit dem BVB. Es wäre sicherlich 
eine sehr schwierige Zeit für Borussia Dort-
mund geworden, hätten die Molsiris-Menschen 
damals mit Nein gestimmt. Aber ich kann mir 
beim besten Willen immer noch nicht vorstel-
len, dass es den Verein ab dem 15.03.2005 nicht 
mehr gegeben hätte. Es wäre weitergegangen, 
irgendwie.

Seit diesem Frühling 2005, aber viel mehr erst 
in den letzten zwei, drei Jahren ist für mich nur 
wichtig, dass dieser Verein existiert. Es muss 
ihn geben, damit es uns geben kann so wie es 
uns gibt. Aber zum Glück weiß ich auch: durch 
seine magische Geschichte mit allen Triumphen 
und Niederlagen, allen Helden und tragischen 
Figuren, allen skurrilen und unfassbaren Ge-
schichten, allen Menschen, die mit diesem Ver-
ein leiden, ihn lieben und leben, wird der BVB, 
wird Borussia Dortmund immer existieren. Und 
da spielt es für mich auch keine große Rolle 
mehr ob in der Champions League oder in der 
Kreisklasse gegen den Ball getreten wird

Wolle, DK 12
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 Gedanken von Fans zum 14.03.2005
TAG DER ENTSCHEIDUNG

Wir, das sind Mutter Angelika, damals 53 Jahre, Mit-
glied beim BVB Vater Wilfried, 53 Jahre, Mitglied 
und Dauerkarteninhaber Ost Tochter Bianca, 20 
Jahre, Dauerkarteninhaberin Süd Sohn Fabian, 17 
Jahre, Dauerkarteninhaber Süd, sind eine Familie, 
wie es wohl viele in Dortmund gibt;  über Jahre und 
Jahrzehnte verbunden mit unserem BVB.

Seit Wochen drehen sich die Gespräche in der Fami-
lie um die „existenzbedrohende Ertrags- und Finan-
zsituation“ ( wie es betriebswirtschaftlich korrekt 
in einer Ad-Hoc-Mitteilung heißt ) der Borussia 
Dortmund GmbH & CO. KGaA.

Kernfrage: „Was passiert eigentlich mit uns, wenn 
es unseren Verein in absehbarer Zeit nicht mehr ge-
ben sollte; unterstützen wir einen anderen Bundes-
ligisten, gehen wir in die Vororte und unterstützen 
unsere Kreisligisten?“ Antworten darauf hatten wir 
nicht. Wir konnten uns nicht vorstellen, dass es 
ein (Fußball-)Leben ohne Borussia geben könnte.
Ziemlich genau 4 Wochen ist es her, dass die Gläu-
bigerzustimmung zu dem vorgeschlagenen Sanier-
ungsprogramm erteilt wurde.

Aber noch steht die Zustimmung der MOLSIRIS Ver-
mietungsgesellschaft mbH & Co., der Eigentümerin 
des Westfalenstadions, aus. Aber was heißt: „der 
Eigentümerin“; es sind hunderte Anleger, auf deren 
Zustimmung Borussia angewiesen ist; zumindest 
auf 75% der Stimmen.

Und nun ist es also so weit, der Tag der Entscheid-
ung ist gekommen. „Entscheidend iss aufm (Flug -) 
platz“

07:00 Uhr: Die Familie verlässt das Haus, um sich 
auf den Weg zu Ausbildungsstätte, Schule und Ar-
beit zu machen. Auf dem Weg wird man durch Zei-
tungs- und Radioberichte davon abgehalten, zu ver-
gessen, welcher Tag heute ist.

09:00 Uhr: Kurz vor Versammlungsbeginn; parallel 
erste Telefonate innerhalb der Familie. „Was meinst 
Du, wie lange wird es dauern, bis eine Entscheidung 
gefällt wird?

11:00 Uhr: „Hat schon jemand etwas gehört? Nein, 
Mist.“

12:00 Uhr: „Gibt es etwas Neues? – Sie palavern 
noch.“

13:00 Uhr: Mittagspause! Radio an: Noch immer 
nichts passiert.

14:00 Uhr: Noch immer nichts gehört. Hoffentlich 
geht das nicht schief.

14:30 Uhr: „Wie lange wollen die denn noch ma-
chen; ich halt das nicht mehr aus!“

15:00 Uhr: Allmählich beschleicht uns Panik; das 
kann doch nichts Gutes bedeuten. Sonst wäre doch 
schon längst eine Entscheidung gefallen.

15:30 Uhr: Noch immer nichts; das Licht geht aus?!

16:00 Uhr: Die „Telefondrähte“ glühen. „Borus-
sia ist gerettet, ja wir haben es geschafft! Es geht 
weiter!“ Die Erleichterung  ist noch größer als die 
Freude, die auf Grund der Anspannung der letzten 
Wochen noch gar nicht aufkommen mag.

Wenn man zurück denkt: 10 Jahre ist das gerade 
einmal her. Später wurde einmal der Ausdruck vom 
„Vorzimmer der Pathologie“ bekannt. Was dieser 
14. März bedeutete: Der todkranke Patient durfte 
weiter behandelt werden, die lebenserhaltenden 
Geräte wurden nicht direkt abgeschaltet. Ob eine 
Genesung tatsächlich erfolgen würde, war zu dem 
damaligen Zeitpunkt nicht abzusehen. Heute wis-
sen wir: Es war die richtige Entscheidung. Schon 3 
Jahre später begann die sportliche Erfolgsstory mit 
dem ersten Pokalfinale nach 19 Jahren. Was wir 
seitdem erleben durften, gleicht einem Märchen, 
sowohl in sportlicher als auch wirtschaftlicher Hin-
sicht!

Und das Schlusswort soll einem anderen großen 
Borussen gegönnt sein:

„Einmal Borusse, immer Borusse!“

Wilfried Bindzus, DK-Westtribüne
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 Gedanken von Fans zum 14.03.2005
TAG DER ENTSCHEIDUNG

Ich bin Optimist. Mit jedem neuen Tag bekommt 
jeder eine neue Chance, wenn er es sich nicht 
komplett bei mir versaut hat, und verdränge ich 
negative Erlebnisse. Am Tag, als die Molsiris-
Entscheidung fiel, kam mir diese positive Grun-
deinstellung sehr gelegen. Ich hatte keine Angst 
und glaubte aus einer absolut nicht nachzuvoll-
ziehenden Naivität heraus an das Gute im Men-
schen, obwohl das eigentlich das letzte war, was 
in Düsseldorf auf den Prüfstand gestellt werden 
sollte.

Einige Jahre zuvor hatte ich begonnen re-
gelmäßig die 350km von meiner Heimat nach 
Dortmund zu überbrücken. Erst monatlich, dann 
zu jedem Spiel, zuhause wie auswärts. Borussia 
Dortmund war für mich sehr wichtig geworden, 
ich hatte Freunde gewonnen und hing an diesem 
Verein trotz seines undurchsichtigen Konvoluts, 
über das längst nicht mehr die Fans, sondern für 
mich namenlose Investoren die Kontrolle erlangt 
hatten. Borussia konnte nicht sterben, durfte 
nicht sterben, too big to fail. Meine persönlichen 
Durchhalteparolen funktionierten auf Knopf-
druck.

An jenem 14. März 2005 ging ich zur Uni, viel 
früher als sonst, setzte mich in meine eher selten 
besuchten Seminare und lenkte mich mit eifriger 
Mitarbeit von meinen vergleichsweise wenigen 
Restzweifeln ab. Überkam mich die Nervosität, 
was wäre wenn, nahm ich mir ein Blatt Papier 
und kritzelte irgendetwas vor mich hin. Irgen-
detwas. Ich kann mich bis heute an keinen Tag 
meines Lebens erinnern, an dem ich gleichzeitig 
so gut und so schlecht aufgepasst habe, wie an 
diesem Montagnachtmittag. 

Mir war klar, dass es für die Anleger kaum Sinn 
ergeben dürfte, den Daumen über Borussia Dort-
mund zu senken und einen Totalverlust ihres 
Vermögens in Kauf zu nehmen, statt nur auf 
einen Teil davon zu verzichten. Meine eigentliche 
Sorge galt der Geschäftsführung, der ich keine 
Sekunde mehr Glauben schenkte, und den nicht 
bekannten Leichen, die dieser Tag am Flughafen 
wohl noch ans Tageslicht bringen könnte. 

Als ich die Spannung dann doch nicht mehr aus-
halten konnte, fuhr ich nach Hause und setzte 
mich vor den Fernseher. N-TV berichtete immer 
wieder von der Versammlung, das Nachrichten-
laufband wurde zu meinem Lebensmittelpunkt. 
Nachdem die Entscheidung gefallen war, taus-
chte ich meinen Platz vor dem Fernseher ge-
gen den vor meinem Computer. Das BVB-Forum 
bei schwatzgelb.de, in dem man sich damals 
tatsächlich noch persönlich kannte, war da bere-
its am Überquellen. 

Erleichterung setzte ein, riesige Freude brachte 
sich bahn und ich war froh, den Tag so verglei-
chsweise ruhig überstanden zu haben. Denn 
schon bei der nächsten Fahrt wenige Tage später 
wusste ich, wie vielen anderen Fans und Freun-
den es an diesem Montag im März 2005 erhe-
blich schlechter gegangen war. Und wie kurz 
Borussia davor gestanden hatte, ihren 100. Ge-
burtstag nicht mehr zu erleben.

Nie wieder!

Stefan S., Würzburg, DK 12
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 Gedanken von Fans zum 14.03.2005
TAG DER ENTSCHEIDUNG

Der 14.03.2005 ist einer dieser Tage, von denen man 
sein Leben lang noch weiß, was man an jenem Tag 
gemacht hat: Am 28.05.1997, bzw. am darauffolgen-
den Tag war ich, wie wahrscheinlich eine ganze Gen-
eration, “krank” und nicht in der Schule, was mir me-
ine Mutter ob der gewählten Prioritäten immer noch 
vorhält. Am 11.09.2001 war ich ebenfalls, und dieses 
mal tatsächlich, krank, nicht in der Schule, sondern zu 
Hause und konnte auf dem Sofa die Szenen im Fern-
sehen sehen, die unser Jahrzehnt nachhaltig geprägt 
haben. Und dann schließlich der 14.03.2005: Mittler-
weile Student der malerischen Ruhr Universität zu Bo-
chum und nicht mehr auf Entschuldigungsbriefe der 
Eltern angewiesen, musste ich aufgrund der alles ents-
cheidenden Entscheidung am Düsseldorfer Flughafen 
abermals leider „der Gesundheit Tribut zollen“ und 
blieb einfach zuhause vor dem Fernseher.

Aber fangen wir von vorne an: Als 2003 scheibchen-
weise die finanzielle Katastrophe rund um den BVB 
offenbar wurde schwebte der BVB immer noch in 
seiner eigenen Aura. Die Meisterschaft von 2002 
noch im Rücken, teure, internationale Stars auf dem 
Rasen, die – wie sich die Zeiten immer wiederholen 
– den Bayern Paroli boten. Ein Verein, der als Mitglied 
der ominösen G18 ein dicker Fisch im europäischen 
Fußball war. Aber nur scheinbar war, denn das ganze 
Konstrukt war, wie man später erfuhr, mehr als tönern. 
Täglich auf dem Heimweg wurde man genüsslich von 
den Anhängern anderer Vereine über die neuesten In-
formationen aus Funk und Fernsehen informiert. Es 
wurde immer mehr, immer schlimmer. Und dennoch: 
Jung, naiv aber auch der Vereinsführung hörig, wollte 
ich es nicht wahrhaben, dass meine Borussia so vor 
die Hunde gehen sollte und meine Helden der Kindheit 
vor dem Exitus standen. Ich konnte und wollte es mir 
nicht vorstellen. 

Die kommenden Monate entlarvten jedoch die 
Taschenspielertricks der Vereinsführung und zeich-
neten ein verheerendes Bild der finanziellen Situa-
tion. Der Kollaps stand bevor, der Unglaube wich nach 
und nach Wut und Angst. Und genau in dieser Saison 
wurde in Dortmund ein Zusammenhalt gelebt, der 
prägend für eine ganze Fangeneration war. Ich erin-
nere mich an den Marsch quer durch die ganze Stadt 
zum Stadion – bei strömendem Regen. 

Ich erinnere mich an die Plakataktionen in ganz Dort-
mund und das Gefühl, das uns alle verband: Dieser Ver-
ein darf nicht untergehen! Jedes Mal wenn ich meinen 
Mitgliedsausweis aus dem Portemonnaie ziehe, denke 
ich an diese Tage: Eintrittsdatum 01.03.2005.

Den Tag der Entscheidung verbrachte ich, wie oben 
schon erwähnt, nun vor dem Fernseher. Zappte wahrs-
cheinlich von n-tv, zu n24, zu WDR und wieder zurück, 
hatte gleichzeitig alle Ticker der größeren Medien am 
Rechner offen und konnte es nicht mehr erwarten. 
Über Handy, Chats und Messenger schaukelte sich die 
Nervosität untereinander noch hoch, bis es endlich 
zur rettenden Entscheidung kam. Über diesen Mo-
ment weiß ich komischerweise aber gar nichts mehr. 
Wahrscheinlich war ich einfach leer.

Die anschließende Phase in den Niederrungen der 
Liga, Rumpelfußball und dem absoluten Tiefpunkt 
in Bielefeld legte schließlich die Basis für die sportli-
chen Erfolge der letzten Jahre. Die Stars gingen und 
gezwungenermaßen rückten junge, ambitionierte Tal-
ente aus der Jugend und der Liga nach und bildeten 
den Stamm der 2011er Mannschaft, die uns so viel 
Freude bereitet hat. Aktuell stehen wir nun wiederum 
an einem Punkt wo diese Geschichte zu kippen droht. 
Nicht unbedingt nur sportlich. Wofür möchte der BVB 
zukünftig stehen? Welche Ziele strebt unser Verein 
an? Welche Mittel stehen hierfür zur Verfügung und 
welche Risiken ist man bereit einzugehen?

Diese Wochen, Monate und schlussendlich dieser eine 
Moment am Düsseldorfer Flughafen sollten uns ein 
Mahnmal für die Zukunft von Borussia Dortmund, 
aber auch die Zukunft des Deutschen Fußballs sein, 
deren Basis durch die Aushöhlung der 50+1-Regel, 
zunehmenden Einfluss von Investoren und dem Er-
starken von Plastikclubs nachhaltig angegriffen wird. 
Wir werden auch zukünftig die kritische Masse sein, 
die mahnend ihren Finger heben wird, wenn in Dort-
mund finanzielle Risiken eingegangen, Kapitalerhö-
hungen angekündigt werden oder Investoren zuneh-
menden Einfluss auf das Tagesgeschäft von Borussia 
Dortmund erhalten. Sei dies nun de jure oder de facto. 
Und wir werden zur Not den Finger auch in die Wunde 
legen, wieder auf die Straße gehen und alles in unserer 
Macht stehende tun um unseren Verein Borussia Dort-
mund vor einer Situation, in der der BVB vor genau 10 
Jahren steckte, zu bewahren.

Jan, DK 13
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WEB: www.the-unity.de / MAIL: vorspiel@the-unity.de
AUFLAGE: 1600 EXEMPLARE - KOSTENLOS
DER FLYER STEHT IN KÜRZE AUCH ZUM DOWNLOAD AUF UNSERER WEBSITE BEREIT.

TERMINE

Mi., - 18.03.2015 20:45 Uhr | Borussia Dortmund - Juventus Turin

Sa., - 21.03.2015 15:30 Uhr | Hannover 96 - Borussia Dortmund

Sa., - 04.04.2015 18:30 Uhr | Borussia Dortmund - Bayern München

Di., - 07.04.2015 20:30 Uhr | Borusssia Dortmund - TSG Hoffenheim

Sa. - 11.04.2015 15:30 Uhr | Borussia Mönchengladbach - Borussia Dortmund

So. - 12.04.2015 14:00 Uhr | Borussia Dortmund Amateure - SpVgg Unterhaching


